
abe, Wahr ts daß -
wıß nıcht alle Anh wohl uch nicht alle Füh-VVal)  änger un
rer dieser Jugendbewegung siıch der erwähnten Gegen-
sätze den kirchlichen Geist eindeutig bewußt S1Ind.
Sachlich ber sind sS1e vorhanden. Überhaupt sınd diese
Zeilen In keiner W eeise persönlich gedacht, sondern
möchten eINZIS der objektiven Wahrheit dienen, Tür
welche unseTe heilige Kıirche eiINIrCı

Verantwortung MOS dem
: Geschlecht.®

Von Dr eco Franziskus Deininger (Beuron).
Das Thema greıft reichlich weıt. Es schließt all die

Fragen e1in, die heute nicht bloß den Mann VO Fach,
sondern uch den Mann VOo olk interessieren. Den
Wiıssenschaitler hat die kommende rassehyglenische (1e-
staltung seines Volkes schon immer beschäftigt, organısch
beschäftigt, weiıl ja jede Wissenschait ber die Jetztzeıt
hinausarbeiten un ın die Nachzeit hineinwirken wıll
Der Laie ber sıeht sich durch Wort und Schrift und Tat
in diesen Fragenbereich hineingestoßen. Die ngs VOL
dem rohenden „Sturz se1ines Volkes 1Ins Nichts‘®® gibt der
SaNZECN rage eine Wertung, die ih aul weıter: Strecke
innerst beunruhigt und geradezu einer Verhalftung mıt
diesem Problem treıibt. Die Fol ist, daß m dıie Aus-
sicht tür. eiInNe andere als die blıo ogisch-eugenische Wert-
schau versperrt wird un entweder des unabh-
wendbaren Schicksals seINES Volkes seelisch maßlos le1-
det der aber sıch unter dem Druck der „Öffentlichen
Meinung” jener‘ Lösung verschreıbt, die ıhm ob ihres
Radikalen als beruhigende Patentlösung erscheint. Wo
immer ber das Sıttliche, sSe1 unmittelbar 1im eigenen
Raum, sel als Grenzgebiet, berührt wird, ist die üte
eder „Radikallösung“ prıor1 als zweiılelhaft und gefähr-
ich anzusprechen un die „Mitte“ anzustreben.

Bel dieser Lage der Dinge ergıbt sich TÜr den Theo-
logen mehr enn 1e die sıttliche Pflicht, 1in ruhigem Den-
en dem SanNnzech ragekomplex nachzugehen und sine 1ra
el studio eINZIg un allein der Wahrheit dienen. eın
AQus dieser Wahrheitserkenntnis gesprochenes Wort wird

$ Vortrag, gehalten auf der Tagung der Ordens-Lektoren
Vereinigung Frankfurt Maın S eorgen), 135.—17 September
1936



eıstı Bezweifelsohne vielen den S
mitteln, WI1e€e freilich auch anderseits das SDCILCI  tigma e C  des UE  Wi-
derspruchs an siıch tragen wIird. Das ONWELIOV AVTIAEYOUEVOV

2 34) ist NU einmal ein W esenszug der chrıistliichen
Weltanschauung. Und weltanschauliche Frag werden1er zutieist berührt.

Da 1ın unserm Referat des Volkes Zukunftgeht, müßte VOoNn allem gehandelt werden, Was die Kx1-
stenz des erbgesunden Menschen schützt un fördert,
VO  —_ der ründung der Familie, VO Inn der Ehe, VON
der Wertung des Kindes, VO Schutz des keimenden Le-
bens, von der Wohnung un wirtschaftlichen Sicherungder naturtreuen Normalfamilie, VO Famıilienlastenaus-
gleich durch Ausgleichkassen, VOo  a der ehütung der FKFa-
milie VOoOrT Verschlechterung des rbstroms direkter un
indirekter Art (Rauschgifte, Tbe, Geschlechtskrankheiten

5 überhaupt VO  3 der negatıven un: posıtıivenKugenik bıs hinab ZUTr Rassenfrage. Es hegt qauf der Hand,daß WIr uns ler auf das W esentlichste beschränken
mussen. Der arheit und des müheloseren Miıtdenkens

soll das dagende 1n Form VO  w} Leitsätzen VOTI-
gelegt werden.

Der katholische Mensch weıiß sich aus übersinnlich-
natürlichen Gründen dem kommenden Geschlecht Ver-

pflichtet.
Die rein metaphysischen Gründe dieser verant-

wortlichen Gebundenheit:
a) Alles, Was ist, iragt 1n irgendeinem (Gırad die Neit-

gUNg In sıch, sein eın SOWeıt als mo lich erhalten un
zZu gestalten. Formung des Seins bıs ZUr bestmöglichenVollendung, Bewahrung des gestalteten Seins bis zZULr
seinsbedingten Auflösung dürfen als die seinsımmanenten
Kräfte angesprochen werden. Wenn der metaph sische
Genius des Aquinaten uch 1n dieser Form nıC ausSs-
gesprochen hat, legt doch das edankentiefe Schrift-

„De ente et essentla‘”, eines > Kabinettstücke sel-
NES metaphysischen Könnens’*) diesen Schluß reCc
nahe. Wer das eın der naturalen Substanz mıiıt solcher

ich möchte n metaphysischen Würde und Ehr-
Iurcht behandelt, wer nıcht allein 1m Dasein: eines Dingesdie wirkende Schöpferhan sıeht, sondern uch den Auf-bau der Wesenheit In Zusammenhang bringt mıt dem

2} Martin Grabmann, Thomas Vo  —j Aquin, ine Einführung in
seine Persönlichkeit und Gedankenwelt, Kempten u. Munchen 1912,

18*



primum principium, quod est actus primus et purus,?)
Wer die Hierarchie der Wesenheit errichtet und VON einer
dreifachen W esenheitsweise in den Substanzen spricht:
angelangen VO  H den materiellen Substanzen ber die -
schaffenen Intelligenzsubstanzen bıs hinauf ott (ali-quid enım estT, siıcut Deus, CU1US essentıa est 1psum SUUum
esse),°) der schaut In eın un Seinsäußerung mehr qls
unwesentliches Zufallsgebilde VO  > heute, der sprıicht ihm
eine irgendwie artete Sendung ber das Jetzt hinaus
Z der sS1e Z mindesten DUr 1n der naturgemäßhenEintfaltung des Seins EZW. ın der posiıtıven Hıngabedas eın dessen Sinnerfüllung, der weliß sıch mıt
diesem HEIN, un WAaNnNn ımmer ıst, ım tıefsten Der-
antwortlich

Das eın ist gew1ıssermaßen die Iruchtbare „Zelle”
aller gelstigen Werdun Es ist das erste, nıcht weiıter
spaltbare Element des intellektuellen Aktes JTle andern
Begriffe des Verstandes mussen darum durch inzufü-
Sung ZU Seienden werden, hne daß diesen
selbst etwas WI1e eine äußere, VO eın verschiedene
Natur hinzugefügt werden könnte, „denn jegliche Natur
ist wesenhait eın Seiendes‘‘. ber gıbt verschledene
Stufen des Seienden, die ihren Grund 1n den verschie-
denen Bestimmungen des Seins mo haben Diese
Seinsmodalitäten iügen insofern ZU eın etwas hinzu,
qals se1n Modus 1m Begriff des Seienden selbst nicht zZUuU
Ausdruck kommt Auf diesem Wesg entfaltet sıch das
eın ZU AFnS!, das nıchts anderes ist als eiINn ungetell-tes Selendes‘‘. In nıcht überbietbarer Klarheit außert sich
T’homas den Bedeutungen des Seins In den Quaesti0-
Nes disputatae de verıtate art ber den Se1ins-
modus der geordneten Beziehung des einen qu{i das
ere Läßt sich eine doppelte Möglichkeit au{istellen: 99-  IN
ma! ema der Irennung des Einen VOo Anderen; und
das drückt der Name ‚Ktwas 1qui AaUus Wie also
das Seilende ‚Kines‘ genannt wird, insofern ungeteilt 1n
sıch ist, wird ‚Ktwas genannt, solern VO
deren getirennt ist Zum Zweiten gemä der Übereın-
stimmun eines Selenden mıiıt einem andern; un das ist
NUur mÖS ich, WenNnn INan etwas annımmt, das eeignet ist,
mıt einem andern übereinzustimmen. Das ist die
Seele, die gewissermaßen alles ist In der Seele ber ist
Erkenntnis- un Strebevermögen. 1€ Übereinstimmung

<) Michael de Maria 7 Ihomae Aquinatis opusculum de nte
at essentia, Cap Q, Tiferni Tiıberini 1885,

* 0 Cap 6’



3:

eines Seien de Streben ückt der Name ‚das
(xute‘ AaUS, w1e es im Anfang der (nikomachischen) Ethi
heißt Das ute ist das, wonach alles strebt. Die Über-
einstiımmung eines Seienden mıt der rkenntnıs aberdrückt der Name ‚das Wahre‘ qus.*

So mündet das eın im Sollen, STEe die logische
Welt in der ethiıschen, vollendet sich die Ontologıe 1ın
einer Wert-Ontologie. Wo hber das Seiende dem Men-
schen prımär als werthaites eın begegnet, eıne Iren-
Nungs VO  — Sein und Wert 1U im Bewußtseıin, nıcht ber
im eın selbst vollzogen werden kann, das eın nıcht
wertirel (wie be1l Nicola1 Hartmann), sondern wertgebun-
den erkannt wird, da ist dem eın ıne Aufgabe gestellt,
die sıich n1e in einem einzelnen Akt erschöptt, sondern
sSteis alle Seinsakte 1n sıch begreıilt. Das eın begnügt sıch
kraft selnes natürlichen Wertrealısmus nıicht mıt dem Ist
des Augenblicks, sondern tendiert AQUusSs siıch heraus ach
erschöpfender Verwirklichung in der Zukunit. Der katho-
lısche ensch weiß sıch DVDO  n dieser wertrealistischen
Seinsschau her HIC bloß /ür den einzelnen Akt verant-
wortlich, welß sıch uch für dıe Wırkung, für die
eCHEe Kausalreıhe Iso verantwortlich, die mıt seinem
Handeln ım Augenblick des eiz begınnt, ıIn die eıt
VON unbestimmter (ırenze hineinzureichen.

Die ethıiıschen Gründe
a) Die natürliche Welt des Seienden In iıhrer Totalität

ist Iso VO  . eiıner Wertordnung, VO  s einer pyramıden-
[örmiıgen Wertstufenordnung durchwaltet Da eın und
Wert zusammengehören, ist die Stufenordnung des Se1I1ns
zugleich uch die Stufenordnung der Werte Seinsaufbau
ist auch Wertaufbau. Weil ber jeder reale Wert
Ding einem Bewußtsein in Beziıehung sSte.  9 LÜr das
wertvoll ist, weil terner ZW ar jeder Wert uch eine
außerliche Zweckbeziehung aufiweist (der estimmte
Zweck der Nutzen etwas anderem, WI1e 1eSs deut-
ichsten bei den Sos ökonomischen erten ist), die
Werte In ihrer Gesamtheıt sich ber seinsmäßıg qu{i einen
absoluten, obersten Wert, au{l das SUMMUIM bonum,

{ ott richten, schafift diese ontologische Bezıehung
der Werte tür jedes eın und jeden Wert, die dem Men-
schen begegnen, eine sroße Au{fgabe. Der sieht diese
Großaufgabe hne weıteres, der VO  e der Wahrheıit über-

ist, daß neben der gew1 wichtigen materiellen
} Thomae inatıs quaestiones disputatae de verıtate, 1,

art Die deutsche bersetzung nach ein, Des heiılıgen 'Tho-
nNas von Aquino Untersuchungen über dıe Wahrheıit L, Breslau 1931,



W61h rgab INas noch
einen. Iür en völ estandkischen i*“ortB gewichti!SErn Fak-
tor gıbt Kxperimentell ZWaTr nıcht erweisbar, übertrifft

1n metaphysischer Schau selner gelstig-sittlichenBedeutun das materlale Wertbereich des Blutes. Dieses
natürliıche Gott-gegenüber-Stehen ruit den personalenTräger VoNn eın un Wert ZUT Ausrichtung höchsten
Wert qaul. Dieser Anruft des Menschen VO  > ott her wiırkt
In dreiflacher Hinsicht 1n den Einzelmenschen und damiıt
ın die Welt des Jetzt un Nachher hinein:

einmal als laute Mahnung ZUT bestmöglichen oll-
endung seiner personalen Werte;

sodann als eindringliche Warnung VOT einem Abfall
VO Idealbild des ihm gegenüberstehenden SUINIMNMUMmM
bonum:;:

endlich als Kraftvoller Schutz VOT Degradierung un
‚Wertverschlechterung des eigenen Selbst

Die CHNOTINE Bedeutung dieser auigezeigten dreifachen
Auswirkung des gelstig-sittlichen Faktors Iür das kom:-

d mende Geschlecht Spricht TÜr sıch selbst. 1er SEeiz die
posılıve Eugenik e1ın, die ja qauf weıter Strecke Ine Kr-
ziıehungs-, Iso eine sıttliıche Frage ist.

Zum gleichen rgebnis iührt uns die Analyse des
arıstotelisch-thomistischen Personbegriffs. Substanz-Sein
ist In- un Für-sich-Sein. Die In sıch geschlossene, selb-
ständige, nicht weıter mitteilbare Einzelsubstanz Hypo-stase) erlangt ın der Form des vernünitigen Sichselbst-
besitzens ihren höchsten Rang Sie ist Person. Im Person-
se1n, ın der Seinsselbständi keıt also, drückt S1IC.  h nicht
allein der ontologische Gesichtspunkt aus, insofern dıe
Person durch ihre Geistbegabung den Selbstand inNres
Für-sich-seienden-Wesens im emınenten INnnn besitzt, SOI-
ern uch der psychologische un ethisch-rechtliche, 11-
solern die durch den Vernunftbesitz gesteigerte personaleSelbständigkeit dank dem Seinsprimat Jräger VoNn Ireıen
Handlungen, VO  } Rechten un Pflichten WIrd. „Wie e
der Hypostase eigen ıst, daß S1e durch sıch selbst ist,kommt iıhr uch Z selbst durch sıch handeln. Das
Tun ichtet sıch ja ach dem ein. ‘2 Nur der rationalen
Hypostase eignet das Durch-sich-selbst-Handeln (peragere), ur Sie hat die Herrschaft über ıhr Handeln, sIie
alleın hat ıhre kte In der (ewalt.

In dieser Aktivitätshaltun und Aktivitätshbestim-
INUNG, 1n der unerschöpflichen ktverwirklichung, iın der

5) Thoma
ad 3m. Aquinatis quaestiones dısputatae de potentia g!



unbegrenzten bewußte estaltu SIN Lichkeit des ein
In der Berufun ZUr freien Ta liegen Wert und We
der Person. Wıe der Wert der Menschperson sıch NC
ImM Augenblick des ADELZE. erschöpft, sıch nıcht erschöp-
/en kann, uch niıcht ihr Werk Der Selbstzweck, den
die thomistische Metaphysik VO  D der Person aussagt
im Unterschied VoNn den „Sdachen , die der Person dienen
mMuUSsSen darf freilich nıcht absolut verstanden werden.
on 1n der Bestimmung TÜr ott liegt die erste Grenze.
ber uch der Tür Thomas srundle nde Gemeinnutz-
begriff (bonum commune) schafit ine personale Altrut-
stik, die weıt ber den N Kreis des zeitlichen en
und Füreinander hinausgeht. Wo die Idee der Person

erfaßt und erfüllt wird, kommt einem Ausbau
und harmonischen Zusammenspiel aller personalen Kräfte
rel1glöser, sıttlıcher, geıstiger, asthetischer A wl1ie der
BegrT111 „Persönlichkeıt” meınt. Clemens Bäumker urteilt
darum extrem, wenn sagt 3  1e psychologische
Analyse und die ästhetisch-ethische Wertung der Persön-
ichkeit 1m Sinne einer eigengestalteten reichen un ent-
wicklungsfähigen Urs rünglichen Sonderart, 1m Sinne
einer Fülle des indivı uellen geisti Lebens, welche die
Persönlichkeıit Von der bloße darstellenden
Menge sich abheben 1äßt, hegt nicht im Gesichtskreis und
KForschun gebiet der unpersönlichen Scholastik.‘®) Auf
jeden Fal] umschließt der Persönlichkeitsbegrifif die Be-
ziehung siıch selbst und die Beziehung ZUr Umwelt.
Welt ist 1ler sowohl die Welt der Arbeıt un Kultur als
auch besonders die Welt, WI1e sS1e sich iın den einzelnen
sozlologischen Gebilden geiormt un gestaltet hat (Ehe,
Famlilie, Staat, Kirche). Die Persönlichkeıit stellt sich Iso
notwendis in das n echte Kulturleben hinein und
ann VOoO  P ıhm UFr auf destruktivem Weg losgelöst WEeI-
den, ZU chaden Iso sowohl Tür die Persönlichkeit als
uch ür die wahre Kultur. Der geistige und leibliche
Fortschritt des Einzelmenschen weıst somıt wesensmäßig
auf die Verbindung muıt der Gemeinschaft. Das ist der
innere un letzte Inn des Axioms der Schule: Homo
naturaliter est anımal soclale.”) Damit aber verbindet
sıch ıIn allem TIun die Gegenwart mıt der Vergangenheıt
und zumal mıt der Zukunit. Des Menschen natürliche
Abhängigkeit VO Mitmenschen bedarf keines Beweises.
ber uch die geistige Vollendung des Menschen

Bei Messer, Geschichte der Philosophie 1m Altertum und
Mittelalter®, Leipzig 1918, 130

%) eo , 96, 4’ 11— IL, 109, 3’ 1 114, 27 14 129, Ö, s 1L, 6 ’



erantwor echt

Hauptaufgabe — ist NUur engster Beziehung zur Ver-
gangenheit und Zukunft mMO lich A, Keın olk
hat 1INe Zukunft, hÄhne ıIn der Vergangenheıit wurzeln,
WIieE auch Vergangenheit un Zukunft Aur sıcher seıin
können, wofern SIEe ıIn der Gegenwart gesichert SInNd.

Geschichte un Kultur sınd doch L1LUT denkbar durch
das Zusammenarbeiten der einzelnen Geschichtsfolgen.Darum annn das Ideal der echten Menschpersönlichkeit
NUur ıIn der Auswirkung der gesellschaftlichen Veranlagungund ın der lebensvollen Verbindung mıt dem Mitmenschen
verwirklicht werden, der n gleichzeitig bereichert und
begrenzt. Nur die absolute Persönlichkeit: ott ist aqutark.
Das he1ißt aber mıt andern Worten: In dem rad vollen-
den sıch personale Kraft un personaler Wert, als SIEC
Kraft- un Wertfaktoren /Ür das kommende (reschlecht
darstellen So ist 1so jede Menschentat immer uch
letzte Entscheidung ber Wert un Werk der ensch-
DPCEFrSON, W1€e S1e letzte FEntscheidung LÜr das Kulturwirken
der Menschheit In alle Zeıit hinein ist
E Der katholische Mensch weıß sich AuUuSs übersinnlich-
übernatürlichen Gründen dem kommenden G(reschlecht

verpflichtet.
Der Mensch ist nıcht bloß sıch selbst un seiner

zeıtlichen Umgebung, sondern VOL allem uch dem kom-
menden Geschlecht verantwortlich Zur Ganzheit des
Menschen gehört se1line wesenhafte Verbundenheit mıt der
Zeıt, mıt em, Was WAar, W as ist und wWIrd. Mıt einem
Wort In der Kultur der Persönlichkeit lıegt der (zarant
der reC erifüllten Sendung, der W as das gleiche besagt:39D  ı€ Seele aller Kultur ist die Kultur der Seele.‘ Der
einzelne Lragt also die erufung Z Kulturschaffen In
siıch. Kultur schafft INa ber N1ıC allein Lür die egen-wart, Kulturschaffen heißt vielmehr Gegenwart mıiıt Zu-
kunf{t ZUr Kontinuität verbinden. Diese Kultur der Per-
sönlichkeıit weist aber notwendig ber das Natürliche des
Seins un Wertes hinaus. Die Schule lormuliert das
(Gratia supponit naturam. Es gäbe keine OÖrdnung VOIN
realen Wertstufen hne eine ontologische un damıt uch
axiologische (seins- un wertmäßı e) Beziehung zwıischen
Natur und Übernatur, zwıischen elt und ott Eın
türliıcher Wertrealismus, eine natürliche Kinheit VON
eın und Wert ist seinsmäßig NUur möglich, WEeN1L eine
letzte Einheit VO Natur un bernatur gibt derart,
ott als das Absolute un ITranszendente schlechthin
höchstes ein un höchster Wert ist ott ist das wirk-



ichste un das vollendetste Sein zugleich. Daraus folgt,
daß natürlicher W ertrealismus 1Ur annn sinnvoll ist,
WEl die Welt des Selenden sıch real qutf ott bezieht
und zwischen Natur un Übernatur, zwıschen Welt und
ott eine lebendige kıinheıt besteht. Diese (nıcht mon1-
stische!) Einheit In der JTat wıirksam machen, ist Auf{-
gabe der kırchlichen Sakramente. SO steht das über-
natürliche Leben, das Leben des Menschen Aaus der über-
natürlichen Kraft der Sakramente Sanz ım Dienst der In
und.an ott geiormten W eltaufIfassung.

Diese Kultur der Seele 1m sakramentalen Leben
ZUr übernatürlichen ohe erhoben erhält ihren besten,
der Wirklichkeit nächsten kommenden Ausdruck im
Cor pus-Christi-mysticum-Gedanken. Nıicht bloß das. uch
die Verantwortung gegenüber der Geschlechterreihe Der-
kündet ıIn besonders eindrucksvoller Welılse. Dabel sel
aber nachdrücklichst auf das Biıldhafte des Ausdrucks
hingewlesen. Man übersieht leider allzuoit den ınn des
„Bildes”, des Bildvergleichs, der ZWar sagt S  AIST, ber
meınnt „ISt n  WIE  :“ Wer ler das tertium Comparation1s, den
Ähnlichkeitspunkt nıcht sıeht, verfällt be1l ungebührlicher
Ausdehnung der heıligen Bildworte leicht der gotLes-
lästerlichen Unwürdigkeit. Die Mystik sınkt 1ler allzuoit
ZUT Aftermystik herab Jesus selbst spricht Die VO sıch,
Von seiner Kirche un uns als VO  > „ Weinstock“” und „Re-
be‘$ Und doch sınd WITr mıt Christus eın „ Weinstoc ..
Paulus nenn die Kirche den „Le1b Christi”, T1ISLUS das
„Haupt” und uns sSeINeEe „Glieder“, der nennt die
Kirche das „Haus (Gottes‘ und Christus das „Fundament”,
oder nennt die Kirche dıe „Braut Christ_”, das ‚Acker-
teld Christi““ Diese Vielheit der ‚Vergleiche alleın schon
bezeugt ES; daß die Kirche nıcht die Braut Christi, das
Ackerfeld Christi, das Haus Gottes, der e1ıb Christi ist,
sondern Nur vergleichsweise WIieE die Braut Christz, das
Ackerfeld Christı, der e1b Christi ist Bel all diesen Ver-
sleichen darf INa  a das Aaus Johannes DO  - Damaskus über-
NOomMMeENE scholastische Axiom nıcht vErSgESSECNH: Quod in
ommnıbus est sımıle, ıdem utı1que erıt el 110  x exemplum.®Und T’homas meınt: In metaphoricis locutionibus NO

<) Die Stelle be1ı Joannes Damascenus lautet „Non NCCESsSEC est
eXempla SSe rebus prorsum sımılıa, hulusmodi, ut nıhıl Oomn1ıno
desideretur; quandoquıdem in exemphıs, tum 1d quod simıle estT, tum
id' quod dıyersum est, perspicere oportet, quod exempla ınt. Nam
quod INNı parte sımıiıle est, 1psa Tes est, NO  > exemplum, 1dquepotissiımum ın Deo. eque nNnım fıerı - potest, ut exemplum Oomnıno
simile reperlatur, S1Ve de Deo, 1ve Cu de Incarnatione
habetur (De fide orthodoxa, lıb 111, Cap 26)



el

rtet {t dı 1111 OIn SIC.
enim non esset similitudo, sed rel veritas. Und A  EccleS12a
dicitur NUum COrpus mysticum DE sımılıtudinem ad
turale COTrpUuS hominis.®) Dabei ist beachten, daß die
eine Vergleichslinie sehr wohl weit über den Iypus hin-
ausgehen WIe eine andere weıt unter dem
kann. Typus hlegen

Die übernatürliche Gemeinschaft, die WIT ‚Kıirche“
NECNNEN, ist Iso mıt dem eib Christi vergleichen. Wer
1er den Ähnlichkeitspunkt nıicht findet, bewegt sıich hart

der Grenze der äresie. Zur Ernüchterung übertrie-
bener Vorstellungen ist tto Wıllmanns Finleitung In
seine „Didaktik“‘ emp{iehlen. Er beginnt se1ın Zzweıbän-
diges erk mıiıt den W orten „ZU den sinnvollsten und
iruchtbarsten Analogieen, quti welche das Bedürfnis, KEr-
scheinungen der moralischen Welt durch solche der hy-sıschen vorstellig machen, geführt hat, ehört die Ver-
gleichung der menschlichen (Gresellschaft mıt dem leben-
den Körper.‘!°) Der Iropus 1äßt sıch VOoO vedischen
Dichter ber dıe römischen und griechischen Schrilft-
teller verfolgen, {indet sich 1n der Soziallehre des
Plutarch un Seneka ebenso WI1Ie ın der Staatslehre des
Plato un Arıstoteles Der Vergleich einer Gemeinschaft
mıiıt einem Leibe ist dem n Altertum geläufigwesen.1!: Wie uch sonst hat das Christentum, zumal der
heilige UuLUS den Gedanken der menschlichen Eäinheıt
un Solidarität 1n seiner SaNzen Tiefe eriaßt un ihm
größere Würde verlhiehen. Wenn die NeEUeEeTE Naturfor-
schung durch Autihellun der biologischen Prozesse dem
alten Bildvergleich eue eıten un wertvolle nregungenabgewonnen hat, darf das bıologische Gleichnis doch
n]ıemals den Charakter des Bildhaften verlieren.*®)

eo JIL, 8’ 1'1 2, bezw. II1, 5C.
E tto Willmann, Didaktik als Bıldungslehre nach ihren Bezle-

hungen ZUuU Sozlalforschung un! ZU Geschichte der Bıldung dar-
gestellt®, Braunschweig 1903,

11) Weinel, Bıblische Theologıie des Neuen Testamentes‘®, Tübin-
sen 1921 388

12) KOr 1 9 12—27; Eph 4‚ 11—16; ROom 12i
18) Hier die ‚WAarTr verhaltene, aber doch eindringliche WarnungWillmanns, 0 51f „Der Wert der Analogıe wırd dadurch nıcht

verringert, daß die nähere Betrachtung der verglichenen Erscheinun-
deren Unterschiede weıtaus höher anzuschlagen hat als deren

bereinstimmung, ja auf ihrer Hut sein muß, daß die Auffassung des
sozlalen hänomens N1IC. durch die Vergleichung mıiıt dem natur-
lichen ine ıhm fremdartige naturalistische Färbung erhalte. Beson-
nenerweise wird festzuhalten se1ın, daß bei dem UrC. Stoffwechsel
erneuerten anımalischen Körper Naturprozesse sind, be1l welchen die
Erklärung stehen bleiben kann, dagegen die Lebenserneuerung, wıe sıe  a!



Bei alle erücksichti la Rei
weıte ewäh aulinische Bild vom ge eim
e1ib Christi**) dem christlichen (1w1lssen die stärksten
Motive 1ür seine Verantwortlichkeit gegenüber dem kom
menden Geschlecht. Durch diese religıiöse Fundierung
erlangt der sıtltlıche Imperatıv seine letzte verpflichtend
Krafit Dem Bildvergleich hegen Wiırklichkeiten zugrunde,
die den n  N, zeitaugenblicklichen Raum des mensch-
lichen aseıns und 1ın die große Weıte der
Zeiteniolge stellen, Wirklichkeiten, die ber die mensch-
liche Existenz eın Letztes CnN. Als gesicherte Tat-
sachen einer gesunden Kxegese können gelten:

Der Christ lebt sSe1ınN übernatürliches eben 288 VA
AUS l)  Chrıistus. Er ist iıhm Lebensgrund un! Lebensziel.
Kür diese denkbar innıgste Se1ins- und Lebensgemein-
schait mıiıt dem Lebensprinziıp Christus prä Paulus die
164mal gebrauchten Formeln: EV XÄpLOTW "Incou, EV Xpi0Tü,
EV KUPIW- Die Treue ın der Mitarbeıiıt der perSÖöN-
lıchen Heilsverwirklichung mu die Antwort
schen aut diesen Anruf (sottes Se1IN. des Men-

Das aus Christus gestaltete übernatürliche Leben
erschöpft sich. nicht 1n der relig1ös-persönlichen Bezie-
hung Christus-Mensch. Es esa gleichzeitig eine relıqgiös-Ssoziologische Relatıon VO  a ensch Mensch. Der ein-
zelne ist ZUFE Heiligung 1n eine heılige (1emeinschait g-stellt mıiıt gegenseltigen Rechten und Pflichten Die
Ireue in der Hingabe den religiös fundierten (emen-
Schaftsdienst muß des Menschen Antwort quf diesen An-
ruf (ı0ttes se1in.

Die personalen und religiös-30ziqiogischen‚ nhalte
des Bildvergleichs erschöpfien sıch indes nıicht ın dem
”s des Au enblicks S1e erlangen erst 1im Zusammen-
schluß VonNn egenwart und Zukunft, Iso ıIn der quası-Kinordnung des Nachher iın das eiz un des Jetzt in das
Nachher ihre volle Krönung. Der in dieser religiösenEinheit stehende, Vomn ihr getragene un: durch sS1e ZuUur
Seinsvollendung befähl Mensch sıeht seine SendungNC aut Gegenwartserfolge beschränkt. eın Wirken ıst
sıch in der Mepschepwelt vollzieht, War auch physısche Vo  —{  ge ın
sıch begreift, aber psychischen Prozessen und psychischen Aktionen
fortschreitet un ın bewußten und freien andlungen, welche uüber
Jeden, sel physischen der psychischen Mechaniısmus hinausliegen,gipfelt un daß s1e In keiner ihrer Phasen oder kte den geschicht-lıchen Charakter, den alles Mensc.  1C. sich tragt, verleugnet.‘”1I) Der formelle Ausdruck „mystischer eıb Christı“ findet sıch
bei Paulus nicht Vgl Albert Schweitzer Die ; Mystik des Apostels Pau-Ius. Tübingen 1930, 1127



cSse kom

Tat im zeitunbeschränkten Gottesreich, dem sich he-
dingungslos verpflichtet we1ß. Nichts hegt ıhm mehr
Herzen als Sicherstellung, Ausbau und Bestand des Rei-
ches (Grottes. Die Übernatur ber ist i1hm Garant, Schutz
und Vollender der Natur Bei seiner extremirelılen Eln-
stellung ZU Natürhlichen wırd gerade der In Christus
ebende ensch für eine möglichst kraitvolle Außerung
und Dauersicherung qglles Naturhaiten einstehen. Die
TIreue 1m persönlichen Einsatz für das natürlıche und
ubernatürliche en des kommenden Geschlechts ıst
seine Antwort qauf diesen Anruf{f (xottes.

Die ihr Menschsein ausschließlich un voll besıt-
zende Menschperson verlangt Iso ihrer innersten W esens-
struktur zufolge ach Kultur der Persönlichkeit, ach
Auf- und Ausbau des SANZEN Menschen, der natürlichen
Anlagen sowohl W1e der übernatürlichen Kräfte und
Seinsverhältnisse. Wahres Menschsein ber ist ursprung-lich immer uch Du-bezogenes, qauf (emeinschaft SE-richtetes Menschsein. „Person “ ist daher der Mensch 1Ur
durch Irele Fingliederung ın eın Ganzes, das dem Glied
un dem das Glied se1n volles Leben - 1äßt Die Verant-
wortlichkeit der Person 1Ur sıch, LUr jedes Du und TÜr
das (Janze schafit die lebensvolle dialektische (emein-
schaftsbeziehung der Individualität un dem (1anzen.
Beruf, an aa un Volk leben NUL, WEeNN un weıl
echte Personen leben Die Person chrıistlichen Glaubens
weıß sıch VO  m ott ın diese Volksgemeinschaft, in diese
Zeıt hineimngestellt. Der In eın Volk, In eine eıt Hinein-
gerufene S1Ie ıIm permanenten Diıenst an seinem Volk
Nd seiner Z£eıt seinen Gottesruf. Wo dieser Dienst sıch
mıt der En  e des Augenblicks begnügt, ıst des geilstigenS Menschen unwürdiıs. 1e Verantwortung VOL der Zeıt ist
Iso zuletzt Verantwortung VOoOr dem In und ber der Zeıt
stehenden lebendigen ott Was eın Mensch nıcht aus
sıch Tormt, W as au{i natürlichem der übernatürlichem
Boden ZU Brachland verkümmern 1äßt, das entziıeht
nicht nur seinem eigenen Selbst, das enthält uch dank
dem (zesetz seiner seinsmäßigen Kontinuität der Mensch-
heıit als solcher VOrT, zumal dem Menschen mıiıt un ach
ı1ıhm Man dartf CN: Durch Nichtbenützung un Nicht-
gestaltung seiner Innern Werte versündiıgt sıch der
Mensch nıcht allein sıch selber un seinen Zeitgenos-
SEN, sondern uch ın irgendeiner Weise kommenden
(reschlecht, weıl sıch den verantwortlichen 1Centzieht, die als personale kte mıt personalbestimmtenber menschheitsdienlichen Zwecken Nur DO  S ıhm QE-



Lälıgt werden können. Vielleicht darf in diesem Zusa
menhang gesagt werden, daß nicht bloß sehr WUun
schenswert, sondern uch höchst notwendig waäre, wenn
sowohl die wissenschafiftliıche Iheologiıe als uch die prak-
tische deelsorge gerade diese (1edanken mobilisıeren WUr-
den Dem materIlalistischen ungeıstigen Denken De-
SESNCNR WIT immer och kräitigsten durch Geıist,
mal durch heiligen Geist!

(Fortsetzung folgt.)

uchofherapie $CEeISOrgE
Von oSse Schattauer, Salzburg.

‚‚Medizin und eologıe, dıe dazu geschafien sınd, iıch
die Hand Z biıeten, gingen mıt verkehrtem Rücken immer
auseinander, und indessen die sacrosanclita immer dıe Engel
1m Himmel sıngen örte, nahm die saluberrima mıiıt dem
gröberen Teile vorlıeb, meıst grobe Materialisten und
von dieser wıe jener eıte ging das ute für die Menschheıt
verloren.“ Metzler, 1794

Ks ist wıieder einmal sıcher zeitgemäß, dieses Thema
anklıngen lassen. Es wird immer aktueller, je mehr
die Fntgottung, Entthronung des höchsten Wesens, des
Summum-Bonum, die Entweihung, Verweltlichung sicht-
barer, fühlbarer wird. Je wen1ger Platz tür dıe höchste
Vernunft und Liebe bleibt, mehr omm die Un-
vernunit, der Haß ZUTrC Herrschafit, breitet sich das Keuer
der Hölle AUS, kommt die Tyranneı, die Grausamkeıit, die
Brutalität, der Wahnsinn, die Staatssklaverel, der RÜü-
stungsunsınn ZUTF Herrschait, weiıl die Furcht VOoO  — den
haltlosen, schlechten, bösen, gott- und sittenlosen Men-
schen sıch 1NSs Uferlose steigern mu Wir leben 1n einer
großen Zeıt des Kampftes und Umbruches auti dem t1ei-
sten Gebiete, das hinter allem und jedem steht Zwischen
dem srohen Glauben ott der dem kleinen gEeSCN
ott armselige, sterbliche Menschen VO  en gestern Der
AÄntichrist ammelt seine Streitkräfte einem
Sturme ufs (GJanze. Dem Radikalısmus 1m Bösen vermas$s
1Ur der Radikalismus ım Guten alt gebleten. „Jede
Weltanschauung ist stark w1e€ der W ille ihrer Träger
S1e verteidigen” Rosenberg). Ks geht ummm das Über-
natürliche, Metaphysische. Man ist wieder einmal auftf der
Suche KErsatz ür diesen unstillbaren Durst der Seele
ach dem Höhern. In Not- un Kam Izeıten, och
weniıger gedacht wird als SOonstT, ist 1e (zefahr
größer In seelischen Belangen Fehlgriffe machen, und


